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Bildwerken und kleinen Heiligthümern gedacht werden. Am höchf’ten muffte aber

der Eindruck gefieigert worden fein, wenn verfchiedene Tempel mit ihrem Zubehör

auf einen verhältnifsmäfsig nicht fehr grofsen Platz zufammengedrängt waren; wenn

ganze Tempelbezirke, wie in Athen, Olympia etc., angelegt wurden. Heute noch

if’c der athenifche, trotz feiner Verlaffenheit und Verftümmelung, ein Bild von gran-

diofer Wirkung, das wir uns in der Phantafie wieder ergänzen können, die Tempel-

ref’ce wieder aufbauend, die Heiligthümer durch Statuen und Weihgefchenke belebend,

den Platz mit der feierlich geltimmten Menge der Theilnehmer an dem Panathe-

näen—Fefte angefüllt im Glanze des füdlichen Himmels und auf dem Hintergrund

einer beftrickend fchönen, ftilvollen Landfchaft.

In gleicher Weife mag der Tempelbezirk in Olympia zur Zeit der grofsen

Feftfpiele gewirkt haben, wenn Paufanz'as das 5. Buch [einer ausführlichen eléifchen

Aufzeichnungen mit dem Satze beginnt: »Hellas bietet für das Auge und Ohr fo

viele Gegenftände der Bewunderung; aber das höchl’te Intereffe knüpft lich an die

Weihen in Eleufis und das Felt in Olympia.« — Hatten auch nieht alle Bildwerke

und Architekturen die gleich hohe Vollendung, Pracht und Schönheit der Ausführung.

wie in Athen, fo muffte doch die Anlage, Gruppirung und Maffe der a'ufgef’tellten

Kunftwerke in Mitten der Schatten fpendenden Platanen der Altis, der ehrwürdigen

Oelbäume, mit den fie umgebenden Tempeln, Schatzhäufern, Thoren und Hallen

und den Baulichkeiten des Gymnafion, der Rennbahn, des Theaters etc. mächtig

angezogen haben. An über 30 Altären konnte den verfchiedenen Göttern geopfert

werden; die Anzahl der Götterfiatuen, der Bildniffe von Siegern, der reihenweife

aufgef’cellten Weihgefchenke war ungeheuer. Grofs und bedeutend mögen aus diefen

das 27 Fufs hohe Zeus-Bild der Eleer‚ der 10 Ellen hohe Herakles, die fchöne Nike

des Päom'os von Mende, die Pferdegruppen mit den Roffelenkern, die ehernen Stiere,

der eherne Knabenchor auf der Altis-Mauer, das Dutzend bronzener Zeus—Statuen

vor der Terraffenmauer der Schatzhäufer und die ehernen Denkfäulen mit den ein—

gravirten Friedensverträgen hervorgeragt haben. Zierlich mögen auch neben den

fchweren dorifchen Architekturen die Exedra des Heroa’es Altz'cus und das von Säulen

umgebene Rundgebäude, das Philippeum, gewirkt haben.

5.Kapitel.'

Tempelarten.

Die Meinungen über die urfprüngliche Geflalt der Tempel lieben lich ziemlich

fchroff gegenüber. Die Einen huldigen der von Sempzr entwickelten Anficht, dafs

zuerfi; ein Zelt, ein von Freif’rützen getragenes Dach, ein mo'numentaler Baldachin

das Götterbild fchützte und unter diefem erft fpäter die umwandete Cella errichtet

wurde ——- den Säulenbau als urfprünglichen und leitenden Gedanken hinftellend.

Die Anderen bauen ihrem Gotte zunächft ein folides Steinhäuschen, decken es mit

Steinplatten oder Holzbalken, verfehen es mit Thüren und Feni’tern, löfen dann fpäter

eine Mauer in eine Säulenftellung auf, dann eine zweite, fetzen dann weiter eine

freie Säulenreihe vor die eine Wand, dann eine weitere vor die zweite, umgeben

fchliefslich das ganze Häuschen mit einfachen und theilweife doppelten Reihen von

Säulen, immer etwas gröfser und reicher werdend, bis fie fchliefslich im Dipteros

85.
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beim Maximum von Säulenzier angekommen find. Wäre es möglich nachzu-

weifen, dafs die kleinen Anten-Tempel, die profiylen und amphiprof’cylen Anlagen

die ältef’cen find, fo lief'se diefe Entwickelung an Ueberfichtlichkeit und Folge-

richtigkeit nichts zu wünfchen übrig. Nun kommen aber diefe Anlagen an den

bekannten älteflen Tempeln gar nicht vor, überhaupt nicht an gröfseren Tempel-

gebäuden, fonder-n meif’c an kleinen kapellenartigen Bauten oder Schatzhäufern.

Früher fchon wurde darauf aufmerkfam gemacht, dafs bei keinem Baue in antis die

Befiimmung als Tempel erwief'en fei; das amphiprofiyle Tempelchen der Nike apteros

mit feiner ca. 14qm großen Cella, das Tempelchen am Illiffos u. a. müffen wir

aber ihrer Kleinheit wegen mehr zu den Kapellen in Form von Tempelchen

(vai'ax0r) zählen.

Es ifl: demnach in diefen eher eine Verarmung der großen Tempelgrundrifs-

form zu erkennen. als eine Urfprünglichkeit oder Uebergangsf’cufe, wie dies auch

5
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in der Natur der hier in Frage kommenden Bauwerke liegen muffte; die Motive

des grofsen Tempels konnten in der Grundrifsanlage bei den kleinen, beinahe

miniaturen Kapellen nicht beibehalten werden.

Die älteften Tempel Weifen dagegen, getreu der orientalifchen Ueberlieferung,

das gefehloffene, dreizellige Tempelhaus mit peripteraler, unabhängig vom Haufe

gefiellter Säulenftellung auf.

Die Theorie der urfprünglichen faulenlofen Cella flempelt auch einige zweifel-

hafte Bauwerke auf der Infel Euböa, das mit einer Thür und zwei Fenftern auf

der Langfeite verfehene, mit übergefchobenen Steinplatten gedeckte Steinhaus aus

dryopifchem Gemäuer, unweit der Stadt Karyftos auf dem Berge Ocha, und die

Gruppe von drei Steinbauten bei Stura, in einfamer »nur von Hirten betretener

Gegend«‚ zu Urtempeln, Während L. Ref; das erfiere für eine Sennhütte, A. TIzz'e7fch

aber für ein Grabmal hält. Die fo fehr weit aus einander gehenden Erklärungen laffen

uns den architekturgefchichtlichen Werth diefer Bauten fehr zweifelhaft erfcheinen.

Eher dürfte noch das uralte Apollo-Heiligthum auf Delos, deffen Wände aber

aus dem Felfen gemeifselt und das mit fchräg gegen einander gefiellten Steinplatten

gedeckt, nur vom mit einer durch eine Thür durchbrochenen Giebelmauer verfehen

ift, für einen folchen gelten, wenn nicht die kleinen Abmeffungen, die unfreie Lage,

die angewandten Hilfsmittel und der damit ausgefprochene Verzicht auf den Ge-

danken eines freiftehenden Raumbaues uns eines anderen belehrten.

Die peripteralen älteren, nur einer Gottheit geweihten Tempel zeigen lang-

geitreckte, fchmale Cellen, der Tiefe nach in drei oder zwei Gelafi'e getheilt, die

durch weite Thüren mit einander verbunden find — zerfallen alfo, wie früher fchon

mitgetheilt wurde, in Vorhaus, Heiliges und Allerheiligftes. Bei nur zwei Gelaffen

weicht das gefehloffene Vorhaus einem folchen offenen; es wird zum ngovoiog oder

npööouog. In der Folge wird auch der Raum, in dem das Götterbild Rand, nach

rückwärts geöffnet und zum ömaäéöqyog oder Pofticum. Nur das gröfsere mittlere

Gelafs der einfügen Dreitheilung bleibt als gefchlofl'ene Cella beftehen und hat vor“

[einen beiden Schmalwänden die offenen Hallen.

Zwei diefer Grundrifsformen, das Naos mit Pronaos oder das Naos mit Pronaos

und Opifthodom, kommen auch bei den kleinen Tempelchen vor, fo wie die ganz

einfache Form der von vier Wänden gebildeten Cella.

Das Einfügen von Säulenftellungen im Inneren der Cella gefchah wohl, um

größere Breitenabmeffungen bei folider Deckung derfelben zu ermöglichen und

vielleicht (nicht immer), um in einem oberen Stockwerke mehr Raum zur Auffiellung

von Weihgefchenken zu gewinnen, wenn nicht der Gedanke, eine reichere Gef’caltung

des Inneren auf diefe Art herzuf’cellen, dabei allein mafsgebend war. Diefem drei-

fchiffigen Innenraume, der bei allen fpäteren gottesdienftlichen Gebäuden als Grund-

gedanke durchblickt, wurden auch noch Gelaffe angefügt, die nicht facralen Zwecken

dienen follten, wie z. B. am Parthenon der Cella eine befondere Abtheilung für

Aufbewahrung des Staatsfchatzes angefügt war. Diefes prächtige Motiv der durch

Säulenreihen in drei Schiffe getheilten Cellen brauchte und konnte auf die kleinen

Tempelchen noch weniger übertragen werden, als die peripterale Säulenftellung.

Neben den oblongen Cellen kommen aber auch kreisförmige vor, für die

wir fchriftliche Zeugniffe aus dem Alterthum und wirkliche Belege an einigen

wenigen überkommenen Reiten haben. So foll in der Agora zu Sparta ein kreis-

rundes Gebäude mit Standbildern des Zeus und der Aphrodite geflanden haben;

Handbuch der Architektur. ll. 1. 10
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der Tholos beim Buleuterion in Athen, in welchem die Prytanen opferten, hatte diefe

Form; auch in Platää und Delphi wird für einige Tempel die Rundform in An-

fpruch genommen. Paufanz'as erwähnt einen weiteren Rundbau, das Philippeum,

nach der Schlacht von Chäronea von Philipp von Macedonien in der Altis von'

Olympia errichtet, deffen ehemalige Exiftenz durch die deutfchen Ausgrabungen

beftätigt wurde, der zwar kein Tempel, aber doch als Analogon eines wirklichen

Rundtempels betrachtet werden kann. Die Cella war, wie am oblongen Tempel,

von Säulen rings umf’cellt. Vom Tholos des Polyklez'los im Hieron des Asklepz'os

bei Epidaurus wurden nur noch die Grundmauern und Bruchf’cücke des Geifon ge—

funden.

Für eine von Vilrm; angegebene befondere Form des Rundtempels, des Mo-

nopteros, der nur aus einer offenen Säulenftellung mit darüber liegendem Gebälke

und Dache befteht, geben die kleinen Rundtempelchen der Exedra des Heroa’es

Attz'cus in Olympia ein Vorbild, das choragifche Monument des Lyfikraies in Athen,

ein, wenn auch nicht ganz zutreffendes Analogon.

Die Tempel hatten aber auch in beftimmten Fällen den Zweck, zwei Gott—

heiten als Stätte der Verehrung zu dienen; es war dann für jede ein gefonderter

Raum erforderlich. Die Cella wurde demgemäfs getheilt; es enti’cand der Doppel—

tempel, der vaög ömloüg.

Die Cella konnte dabei entweder durch eine Langmauer getheilt fein nach

ägyptifchem Vorbilde, oder der Tiefe nach durch eine Quermauer oder durch ein

Gebälke der Höhe nach in zwei Stockwerke, Letzteres war bei dem von Paufam'as

erwähnten Tempel der bewaffneten Aphrodite in Sparta der Fall; »der Tempel hatte

ein oberes Stockwerk, der Morpho geweiht«. Für eine Theilung der Länge nach

find keine Beifpiele vorhanden. Für eine Theilung nach der Tiefe fpricht der dem

Ares und der Aphrodite geweihte Tempel zu Mantineia; der Zugang zur Ares-Cella

war an der Oftfeit'e, an der Weftfeite der zur Aphrodite-Cella. Aehnlich war die

Theilung in Sikyon, nur führte dort zu beiden Cellen eine einzige Thür; »im vor-

deren Gemache war das Standbild des Hypnos, im inneren das des Apollo«.

Das fchönfte, aber auch complicirtefte Beifpiel eines Tempels, der mehreren

Gottheiten zugleich geweiht war, Hi das auf der Burg von Athen ftehende Erech-

theion — der Athene Polias, dem Erzc/zlkeus und der Kekrops—Tochter Pandrofos

geheiligt.

Im I. Kapitel wurde fchon darauf hingewiefen, dafs die Tempel nicht beftimmt

waren, grofse Menfchenmaffen zu faffen und grofse Feierlichkeiten darin abzuhalten

— fie waren Sitze und Wohnungen der Gottheiten; gröfsere Feierlichkeiten fpielten

fich außerhalb derfelben ab.

Eine Ausnahme machten die zur Feier der Myfterien beitimmten Gebäude,

die Weihetempel (rslsarqowc us'yaoa), in denen fich gröfsere Menfchenmengen zur

genieinfamen Frbauung zufammenfanden.

Nur von dem einzigen in Eleufis haben wir beftimmtere Kunde; er fiammte

aus der Perikleifchen Zeit; die Cella bildete einen viereckigen Raum von ca. 63 zu

53 m, der durch vier Säulenreihen in. fünf Schiffe, in ein breites Mittelfchiff mit

je zwei fchmalen Seitenfchiffen, getheilt war; letztere waren durch eingebaute Galerien,

wie bei den anderen Tempeln, zweigefchoffig, während der Mittelraum durch die

zwei Stockwerke hindurchging. Im Inneren befanden lich unter dem Fufsboden

noch niedrige Räume, die wohl zur Aufnahme von Vorrichtungen für die in diefen
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Tempeln fiattfindenden mimifchen Aufführungen dienen mochten. Der längeren

Seite der Cella war aufsen eine zwölffäulige Halle vorgelegt; drei Baumeifter Waren

an diefem Werke nach einander thätig, von denen der letzte, Xenakles, die Oeff-

'nung über dem Mittelfchiff (Anaktron) deckte.

Wir müfften den feitherigen Boden der Ueberlieferungen und Thatfachen bei

unferen Betrachtungen verlafi'en und den der Speculation betreten, wollten wir uns

fchliefslich . noch mit der Beurtheilung verfchiedener vorgeschlagenen »Urtempel-

formen: befchäftigen. Es if’c ja nicht unmöglich, dafs zwifchen der Heroenzeit und

etwa 600 v. Chr. eine befondere Gattung tektonifch klarer gedachter Tempel be-

f’canden hat, von denen die uns bekannten (die wir fonft als Bild der Vollkommen-

heit zu betrachten gewohnt find) nur unvollkommene oder fchon mifsverftandene

Nachbildungen find; denn nicht Alles an ihnen will zu gewissen aufgef’tellten ge-

lehrten Syf’cemen und Theorien paffen. Wir wollen auch das Verdienf’tliche folcher

theoretifchen Abflractionen nicht fchmälern; aber wir müfi'en fie als Hypothefen auf-

faffen, gegen oder für die einzutreten, aufserhalb der Aufgabe liegt.

 

6. Kapitel.

Beleuchtung der Tempel—Geha.

Die ägyptifchen und afiatifchen Tempel fehen wir im Inneren reich mit farbiger

Zier, bildnerifchem Schmucke und koltbaren Geräthen aufgeputzt, ohne dafs befondere

Vorrichtungen getroffen gewefen wären, um all diefe Herrlichkeiten mit prüfenden

Blicken beim Glanze der Sonne betrachten zu können. Den Räumen und gerade

den heiligft gehaltenen und bedeutungsvollften war jedes Tageslicht entzogen.

Eine künftliche Beleuchtung war dem Geifte einer Religionslehre mehr ange-

meffen, in der fich fo vieles auf Glanz und Schaugepränge ftützte. Der Ausfchlufs

oder die Dämpfung des Tageslichtes fiir das Innere gottesdienl’clicher Gebäude hat fich

im ganzen Süden bis auf den heutigen Tag erhalten und fich bis in die modernen

chriftlich-katholifchen und jüdifchen Gotteshäufer fortgepflanzt. Kein Befchauer kann

lich in diefen fchwach oder künftlich erleuchteten Räumen eines gewiffen Zaubers

entfchlagen, den diefe auf fein Gemüth ausüben; ein Gefühl der Weihe, Sammlung

und Andacht wird beim Eintreten in folche ficher erweckt und erhalten.

Aehnliches wollten wohl auch die griechifchen Architekten und Prief’cer erzielen,

indem fie die Anlage von Fenftern bei den Cellen verfchmähten und das Licht nur

durch die gewaltigen Thüröfi'nungen hereinliefsen, das übrigens, wie bereits gezeigt

wurde, gerade keine zu kärgliche Helligkeit verbreitete. Dem modernen, nordifchen

' Menfchen ift diefes trotz alledem nicht ausgiebig genug; fein antiker Gott verlangt

mehr Licht! Da keine Fenfter an dorifchen Tempel-Cellen erhalten find und die

Urtempel mit Metopen-Fenftern wohl kaum in Wirklichkeit exiftirt haben dürften,

fo mufs Oberlicht das Haus des Gottes erhellen, wie einen modernen Mufeumsfaal,

den man doch meifi zum Zwecke kritifcher und künf’derifcher Studien, um lich zu

unterrichten, nicht aber um (ich in eine andächtige Stimmung zu verfetzen, befucht.

Auch auf das Zeugnifs des Vitru7] beruft man fich, der ruhig behauptet, dafs es

in Rom keinen Tempel mit Oberlicht gehe, aber vom Hörenfagen wiffen will, dafs

folche in Athen vorhanden waren. Kein anderer Schriftfleller des Alterthums

berührt eine fo eigenthümliche Einrichtung; aus den Angaben aller anderen mufs fogar

9x.

Allgemeines.


